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Bekanntmachung.

Jeder Erliuterung |i(-bu!. gine »Kurze Einfihrung in das Verstindnis
der geologisch-agronomischen Kartenv, sowie ein Verzeichnis der bis-
herigen Verdffentlichungen der Koniglich PreuBischen Geologischen
Landesanstalt bei. Beim Bezuge ganzer Kartenlicferungen wird nur je eine
»Einfihrungs beigegeben. Sollten jedoch mehrere Exemplare gewiinscht werden,
so konnen dieselben unentgeltlich durch die Vertriebstelle der genannten Anstalt
(Berlin N. 4, Invalidenstrafle 44) bezogen werden.

Im Einverstindnis mit dem Konigl. Landes-Okonomie-Kollegium werden
vom 1. April 1901 ab besondere gedruckte Bohrkarten zu unseren geologisch-
agronomischen Karten nicht mehr herausgegeben. Es wird jedoch aunf schrift-
lichen Antrag der Orts- oder Gutsvorstinde, sowie anderer Interessenten eine
handsehriftlich oder photographisch hergestellte Abschrift der Bohrkarte fiir die
betreffende Feldmark bezw. fir das betreffende Forstrevier von der Koniglichen
Geologischen Landesanstalt und Bergakademie unentgeltlich geliefert.

Mechanische Vergroferungen der Bohrkarte, um dieselbe leichter’lesbar
zu machen, werden gegen sehr miillige Gebiithren abgegeben, und zwar

b) handschriftliche Eintragung der Bohrergebnisse' in eine vom Antragsteller
irelieforte, mit ansreichender Orientierung versehene Guts- oder Gemeinde-
karte beliebigen Malistabes:

bei Giitern usw. . . . unter 100 ha Grifle fiir 1 Mark,
» » » iiber 100 bis 1000 » » WS e
» » » . . - fber 1000 = » » 10 »

b) photographische Vergroferungen der Bohrkarte auf 1: 12500 mit Hohen-

kurven und unmittelbar eingeschriebenén Bohrergebnissen
bei Giitern . . . unter 100 ha Grole Tir 5 Mark,
» » von 100 bis 1000 » e L [ T
» » - o fiber 1000 » » #2000

Sind die einzelpen Teile des beireffenden Gutes oder der Forst rinmlich
von einander getvennt und erfordern sie deshalb besondere photographisehe
Platten, so wird obiger Satz fiir jedes einzelne Stick berechnet.




A. Allgemeine Einleitung.

Die' Lieferung 223, umfassend die Blitter Gransee, Rheins-
berg, Dierberg, Ziihlen, Zechlin, Babitz, stellt einen Teil der
sitldlichen baltischen Hauptendmoriine nebst ihrem Vor- und
Hinterland dar.

Dieser grofie Endmoriinenzug tritt von Blatt Mirow, in
dessen SW-Ecke er durch eine Anzahl auffilliger Kieskuppen,
i ungefiihr W—O-streichenden Morgenherge westlich Zempow,
bezeichnet wird, auf Blatt Zechlin iiber, das er ungefiihr in N—S8-
Richtung als ein sehr breiter, hoch aus dem Gelinde auf-
ragender, oft fast wallartiger Zug von Geschiebesandkuppen
und Kieskuppen von 100 bis 111 m Héhe durchschneidet. Im
Stiden von Blatt Zechlin, in der Gegend von Wallitz—Muckern,
besonders aber auf dem siidlich daran anstoflenden Blatt Ziihlen
schwenkt die Endmorine, die hier viel breiter und weniger
scharf abgesetzt wird. deutlich und unverkennbar erst nach SO
und dann nach Osten um und bildet dort eine Reihe sehr auf-
filliger, groflenteils regellos angeordneter, zum Teil NW-—SO
streichender Hiigelriicken (Uhlenberge bei Ziihlen) von erheb-
licher Hthe (107—112 m) bei immer mehr zunchmender Breite,
die auf dem Blatte Rheinsberg dann das ganze Gebiet zwischen
Rheinsberg und Zechow in einer Breite von etwa 5 km aus.
filllen, dort sehr erhebliche Kuppen von 85—112 m. ja in den
Krihenbergen bis 118 m Hohe bilden und pléizlich an einem
sehr auffallenden, breiten. ebenen Talboden abbrechen, der sich
von Rheinsberg nach Siiden erstreckt und offenbar einen alten.

groflen Gletscherabfluf) darstellt. Ostlich von diesem breiten Tale.
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das jetzt vom Rhin durchflossen wird und aus dem sich bei
Kopernitz—Heinrichsfelde ebenfalls noch einige zur Kndmo-
rine gehirige Hthen erheben, zieht sich die Endmoriine als
sehr breiter, undeutlich abgesetzter, aber bis zu iiber 100-m
aufsteigender Hohenzug iiber die Hiigel von Dallgow bis nach
Gr.-Woltersdorf—Zernikow, wo grobe Kiese in diesen steilen
Kuppen auftreten, hier offenbar wieder nach N aufbiegend und
im Osten von einer sehr deutlichen Sanderfliche begrenzt, die
sich in etwa 70 m Meereshthe an die Endmorine anlegt und
sich nach der SO-Ecke des Blattes Gransee bis auf 55 m Meeres-
hthe senkt. Ebenfalls zu dieser Endmoridne gehtren dann offen-
bar die Hohen von Sonnenberg, Schonermark und Gransee, die
besonders siidlich Gransee am Warteberge, am »Wartturme, sehr
auffiillige Gelindeformen bilden und sich bis 115 m erheben.

Auflen (westlich) an den Hauptzug dieser groflen Endmoriine
legt sich nun ein sehr schtner Ubergangskegel oder Sander, der
sich ganz allm#hlich aus ihr entwickelt, sich iiber den ganzen
Westteil der Bliitter Zechlin und Zithlen und iiber den grofiten
Teil der Blitter Babitz und Rossow erstreckt, in deren Westteil
er in die breite Talsandfliiche des Dossetales iibergeht. In der
Mitte des Dossetales, in der Gegend von Wittstock—Dossow lie-
gen dann zum Teil sehr miichtige, gebinderte Taltone auf,
bezw. zum Teil auch noch in diesen Terrassensanden. Der
grofle Sander setzt sich in durchschnittlich etwa 90—85 m
Meereshthe an die Endmorine an und senkt sich bis zur Dosse-
talterrasse auf etwa 60—55 m Meereshohe.

Das Hinterland dieses grofien Endmorinenzuges wird auf
" Blatt Zechlin-Rheinsberg durch eine auffallend ebene Sandfliche
von etwa 70—65m Meereshthe eingenommen, deren Zusam-
menhang nur vielfach durch die zahlreichen, tief eingesenkten
Seen unterbrochen wird und die nach Siiden ganz allmihlich
und unmerklich in den vorerwihnten, ganz ebenen Talboden
des N—S-streichenden Hochtales zu beiden Seiten des Rhins
ilbergeht, der offenbar einem Hauptschmelzwasserabflufl aus
der Endmoriine als Bett diente, bei Rheinsberg selbst einige
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sehr deutliche Terrassenkanten zeigt, und sich von Rheinsherg
bis zum Siidrande von Blatt Dierberg von 60 auf 50 m Meeres-
hthe senkt. Der ganze Osten des Blattes Rheinsberg wird eben-
falls von einer auffallend ebenen Sandfliiche eingenommen. die
sich von etwa 75 m im NO nach S und W allmihlich auf etwa
65 m Meereshthe senkt und ohne scharfe Grenze in die vor-
erwihnte Sandfliche auf der Grenze der Blitter Zechlin-Rheins-
berg iibergeht. Diese Sandfliche im Osten des Blattes Rheins-
berg ist augenscheinlich ein #hnlicher Ubergangs-Kegel oder
-Sander eines weiter nordlich bezw. ostlich gelegenen End-
moriinenzuges (auf Blatt Fiirstenberg!), wie der eben erwihnte
Sander der siidlichen Hauptendmoriine auf den Blittern Zechlin
und Babitz, wird aber von zahlreichen vorwiegend NO—SW
verlaufenden Seen zerschmitten.

So auffallend und unverkennbar auch der Zug der siid-
lichen Hauptendmoriine in seinen. wesentlichen Erhebungen ist,
so wenig deutlich und abgesetzt ist aber seine (Grenze nach
Siiden auf dem Blatte Dierberg und zum Teil auch auf Gransee.
Hier schliefit sich an den wundervoll ausgeprigten Hauptzug
dér Gegend von Rheinsberg-Zechow nach Siiden bis zur Blatt-
grenze ein Gebiet an, das im wesentlichen ebenso aufgebaut
ist wie die Endmoriine und auch sehr idhnliche, nur nicht so
schroff ausgeprigte Oberfliichenformen aufweist; es ist, ohne
den Tatsachen Gewalt anzutun und ohne ganz unnatiirliche
Grenzen, nicht von der Hauptendmoriine zu trennen und mufl
wohl als auffallende Verbreiterung derselben betrachtet werden.
Auf Blatt Gransee entwickeln sich aus den Geschiebesanden
dieser undeutlichen Endmoriinenbildungen ganz allmihlich ebene
Talsandflichen, z.B. in der Gegend von Bunzendorf-Schulzen-
dorf, die nach Westen in die Terrasse des vorerwiithnten Hoch-
tales zu beiden Seiten des Rhinflusses iibergehen.

Eine typische Grundmoriinenlandschaft hinter (NO) der
Endmoriine ist nirgends vorhanden; auf Blatt Gransee treten
aber in und hinter der Endmorine wenigstens griflere zusam-

menhanglose Geschiebemergelflichen auf. Die Endmoriinen er-
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reichen in diesem Gebiet, nach einigen Brunnenbohrungen zu
schlieflen, oft mehr als 50—60 m Miichtigkeit; einheitliche
(reschiebemergelablagerungen von mehr als 50 m sind in ihnen
beobachtet worden. '

Alteres Gebirge (Braunkohlentertifir) ist nur in einigen
Bohrungen bei Gransee und wahrscheinlich siidwestlich von
Rheinsberg angetroffen; bei Gransee hat andererseits eine Boh-
rung von 156 m Tiefe das Diluvium nicht durchsunken und

dabei ganz iiberwiegend Geschiebemergel angetroffen.




B. Morphologischer Uberblick.

(Hohenverhiltnisse und Gelindeformen.)

Blatt Zechlin, zwischen 53°6’ und 53° 12’ N. Br. und
zwischen 30020’ und 30030’ 0. L. gelegen, bildet einen Teil
des baltischen Hohenrtickens und weist zam Teil recht betricht-
liche Hohen auf. Die griften Hohen von 100—111 m iiber NN.
finden sich zu einem schmalen, sehr auffallenden, von N nach S
iiber die Mitte des Blattes sich erstreckenden Zuge angeordnet,
der sich aufierdem durch die steilen, sehr schroffen Bischungen
seiner unregelmiifiigen Hiigel auszeichnet und sich sehr deutlich
und auffillig etwa 25—41 m iiber das unmittelbar stlich davon
gelegene Gebiet erhebt, wiihrend der Abfall nach Westen zu
sehr viel unmerklicher und gleichmiifliger ist und bis zu dem
etwa 5 km entfernten Westrande des Blattes ebenfalls nur 20
bis 30 m betrigt — er wird aber auch hier, je weiter nach
Westeni, desto flacher und unmerklicher.

In der Gegend von Wallitz schliefit sich an diesen N—S
verlaufenden Hohenzug nach einer Unterbrechung durch eine
schmale Senke ein nach SO, nach Linow zu, verlaufender Hohen-
zug von ebenfalls 90—100 m Meereshshe mit ebenso auffiilligen
Geliindeformen an.

Der ostliche bezw. nordbstliche Teil des Blattes, der im
allgemeinen in etwa 65 bis 76 m Meereshthe liegt, ist ausge-
zeichnet durch das Auftreten einer ganzen Anzahl grifierer und
kleinerer Seen, deren Spiegel in 56 bis 61 m Meereshihe liegen
und von denen der Gr. Wummsee 38 m, der Gr. Zechliner See
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36 m und der Twernsee 35 m griofite Tiefe erreichen, wihrend
der Schwarze See nur 7,7m und der Brahminsee nur 25 m
tief ist.

Der tiefste Oberflichenpunkt des Baches ist der Spiegel
des Kagarbaches, da wo er den Ostrand des Blattes schneidet,
mit etwa 56 m; die tiefste Stelle des Blattgebietes ist der Boden
des Gr. Zechliner Sees mit 20 m NN.; dieser Seeboden liegt
mithin 90 m tiefer als der etwa 38,5 km weiter siidwestlich ge-
legene hichste Punkt der Eichholzberge. Der kleine steil-
randige Kessel des Schwarzen Sees ist rund 30 m in seine Um-
gebung eingesenkt.

Die auffilligste Erscheinung in der Topographie des Blattes
ist die grofle Anzahl meistenteils abfluflloser (bezw. abflufllos ge-
wesener ) Seen, Moore und sonstiger geschlossener Vertiefungen
im Osten, wo die Grelindeformen so wie 0 sehr unruhig sind
und im Gegensatz dazu die ganz sanft geneigte, fast ebene
Fliche im Westen, die sich auf 5km Breite ziemlich gleich-
mibig um etwa 20 m senkt — je weiter nach Westen desto
langsamer und nur im Norden durch eine Anzahl reihenférmig
angeordneter, geschlossener, kleiner Vertiefungen unterbrochen
wird,

Auch im Osten in dem Gebiet sehr unruhiger Oberflichen-
formen treten einige ganz auffallende, villige horizontale Ebenen
in der Umgebung der Seen zwischen 70—75 m Meereshshe auf.

Ziemlich auffillig tritt am Ostrande des Blattes nordlich
von dem Schiffahrtskanal ein zwar kleiner, kurzer, aber sehr
scharf und deutlich hervortretender Wallberg (Oz) in die Er-
scheinung — dieser von Blatt Rheinsberg kommende Os ist
beiderseits von sehr deutlichen Osgruben begleitet. An der Siid-
grenze des Blattes ziemlich im Westen liegt in dem vollig
flachen, ebenen Sander ein ebenso auffilliger Hohenzug. der
auch recht steil abgeboschte Seiten zeigt, aber, wie sich aus
seiner Fortsetzung auf Blatt Zithlen ergibt, kein Os, sondern
eine Strichdiine ist. Aufschliisse in diesen Wallbergen und
Diinenziigen sind nicht vorhanden, bezw. giinzlich verrutscht.
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Der unmittelbar ntrdlich an Blatt Zechlin anstoflende kleine
preullische Anteil von Blatt Mirow stellt grifitenteils ein stark
kuppiges, verhiltnismifBig hoch gelegenes Gebiet von 80—100 m
Meereshohe dar, das sich unmittelbar an die hohe, kuppige
Mittelebene von Blatt Zechlin anschliefit, seinen steilen Abfall
bis auf 70 m nach NNO hat und nach SW zu ebenfalls in
ein vtllig flaches, sehr langsam abfallendes Gebiet iibergeht.




C. Die allgemeinen geologischen Verhéltnisse
des Blattes.

Wie schon in der Einleitung erwiihnt, liegt Blatt Zechlin
(nebst Mirow) im Zuge der siidlichen baltischen Hauptend-
moriine und die im vorigen Abschnitt ausfithrlich geschilderte
sehr hohe, stark kuppige Zone mit den schroffen Geliindeformen
und den zahllosen, abfluflosen Vertiefungen, die sich von N
nach S iiber die Mitte des Blattes zieht, ist nichts anderes als
der #Hullerste, am schiirfsten ausgepriigte Randwall dieser Haupt-
endmorine. Die sich westlich anschlieffende, nach Westen sanft
abfallende, fast ebene Fliche ist der grolle Abschmelzsander
dieser Endmoriine, wihrend die groflen, villig ebenen Flichen
im Osten die Terrassen eines miichtigen spiitglazialen Stausees
darstellen, der sich beim ersten Zuriickweichen des Hises un-
mittelbar hinter dem randlichen Moriinenwall bildete. Die End-
moriine ist, wie ein Blick auf die Karte zeigt, zum ganz iiber-
wiegenden Teil aus mehr oder minder steinigen (veschiebesanden
aufgebaut — eigentliche Geschiebepackungen, die im wesent-
lichen aus groflen Geschieben bestehen, fehlen nahezu vollig
und bilden hoichstens einzelne rdumlich ganz beschrinkte Par-
ticen innerhalb der etwas grofiere Ausdehnung erreichenden Mo-
riinenkiese, sind aber von so geringem Umfang, dall sie nicht
besonders auf der Karte ausgezeichnet werden konnten. Ebenso
ist der Obere Geschiebemergel innerhalb der Endmorine ober-
flichlich nur in ganz geringer Ausdehnung vorhanden — im
Untergrunde scheint er dagegen grolere Verbreitung zu er-

reichen,
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Von der sonst gewbhnlich hinter der Endmorine gelegenen
kuppigen Grundmorinenlandschaft ist hier keine Spur wvor
handen, vielmehr besteht das Gelinde hinter dem Hauptmori-
nenkamm, soweit es nicht von den vorher erwihnten Stausee-
terrassen eingenommen ist, nur aus ebensolchen, nahezu ebenso
kuppigen und von zahlreichen Seen durchsetzten Geéschiebe-
sanden, wie der Hauptmorinenkamm und es ist aus der ganzen
Lage ersichtlich, daff der Hauptmorinenkamm, der wvon N
nach S quer itber Blatt Zechlin verliuft, nicht die ganze End-
moriine, sondern nur ihre Hdulerste, am schiirfsten ausgepriigte
Staffel vorstellt.

Auch an bezw. unter den hohen, steilen Seeufern ist fast
nirgends irgend etwas von Oberem Geschiebemergel zu finden;
die ganz wenigen, meistens nur erbohrten Punkte liegen
dicht hinter dem Hauptmorinenwall.

Die Terrassen des grofien Ostlichen Stausees liegen zum
ganz itberwiegenden Teil zwischen 70 und 75 m; um den Gr.
Zechliner und Sehwarzen See herum liegen mit deutlicher Kante
einzelne kleinere Stiicke einer tiefer gelegenen Terrasse von
etwa 60 m Meereshthe, die ihre Hauptentwicklung auf den Nach-
barbliittern Rheinsberg und Dierberg hat.

Ein grofler — vielleicht der tiberwiegende — Teil der Haupt-
terrasse ist wohl nicht dureh Neuaufschiittung, sondern durch
Einebnung und Abrasion schon vorhandener Endmorinensande
entstanden. Darauf deuten die tief in die Terrasse eingesenkten
Seen, die ihre Fliche sehr oft unterbrechen, wenn man als Ent-
stehungsursache und Bildungszeit dieser Seen nicht ein spii-
teres Einsenken infolge Fortschmelzens urspriinglich hoch iiber-
sandeter, toter Kismassen annehmen will.

Sehr auffillic ist auch hier — ebenso wie auf dem Nach-
barblatte Rheinsberg — das Auftreten einer perlschnurartig an-
geordneten Reihe kleiner abflufloser Vertiefungen in dieser
Hauptterrasse nordostlich vom Flecken Zechlin, und das mitten
in der Terrasse aufsetzende, unverkennbare Os am Ostrande des
Blattes unmittelbar nirdlich von dem Kanal vom Zechliner nach
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dem Zootzen-See. Durch die Anlage dieses Kanals ist iibrigens
der Spiegel des Zechliner und Schwarzen Sees um etwa 3 m
gesenkt worden, wodurch die schénen alluvialen Seeterrassen
rings um den Zechliner Sece freigelegt wurden. Erwihnt mag
noch werden, dafh am Siidrande des Schwarzen Sees auf der
alluvialen Terrasse, ja zum Teil noch unter dem jetzigen ge-
senkten Seespiegel eine Anzahl ziemlich erheblicher Quellen aus-
treten, die zum Teil die starke Vermoorung dieser Terrasse
verursacht haben; sie sind offenbar veranlaft durch die von
dem Endmoridnenkamm auf dem tieferliegenden Oberen Geschie-
bemergel abflieflenden Grundwassermassen.

Altere Bildungen als der Obere Geschiebemergel sind auf
dem Blatt nicht aufgeschlossen; in einigen tieferen Brunnen-
bohrungen sind nach Angabe der Brunnenmacher die unter
dem Oberen Geschiebemergel bezw. dessen oberster Bank lie-
genden Sande als Wasserhorizont angebohrt, — Proben davon
sind nicht zur Beobachtung gelangt.




D. Die geologischen Bildungen des Blattes.

Nachdem so der allgemeine Aufbau des Blattes dargestellt

ist, milssen nun die einzelnen Schichten genauer besprochen

werden. An dem Aufbau des Blattes sind, wie schon erwiihnt,

nur Alluvium und Diluvium beteiligt; dltere Schichten

fehlen ganz. Schematisch liefle sichr die Reihenfolge der Schich-

ten etwa folgendermallen darstellen:

Alluvium: «
ah
at
ak

as

Diluvinm: das
dah

s

28

Abschliimmassen
Moorerde

Torf

Wiesenkalk
Sand.

Beckensand

Ton.

Oberer Sand

Greschiebepackung, Gerdllager und Kiese der End-
morine und des Sanders.

cm
oh

aSQ

Oberer Geschiebemergel
Oberer Tonmergel.

Oljel'(liltl;\'i;lle Sande im Liegenden des E}beren
Geschiebemergels (nur erbohrt).

Die nihere Besprechung dieser Bildungen erfolgt natur-

gemiil in umgekehrter Reihenfolge gemil ihrer Entstehung und

Altersfolge.
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Das Diluvium.

Die Bildungen des Diluviums zerfallen in ungeschichtete
und geschichtete. Frstere, die Geschiebemergel, sind die

Grundmoriinen des Inlandeises, letztere, die Kiese, Sande, Mer-

gelsande und Tonmergel sind Wasserabsiitze, die durch Aus-
gschlimmen vermittels der Schmelzwasser des Inlandeises aus
den Grundmoriinen entstanden und vor, bezw. unter und iiber
denselben abgesetzt sind.

Die Kiese und Sande, die grobsten Auswaschungsprodukte
der Grundmorine, enthalten wie diese die verschiedensten skan-
dinavischen, finnischen und_einheimischen Gesteine; je kleiner
die Korngrife, desto mehr iberwiegen naturgemil die einzelnen
Mineralien iiber die aus verschiedemen Mineralien zusammen-
gesetzten Gesteinsbrocken, so dal, wihrend man im Kies noch
Granit, Gneis, Porphyr, Diabas usw. unterscheiden kann, die
feineren Sande iiberwiegend aus Quarz, Feldspat, ITornblende,
Glimmer und sonstigen Mineralkérnern bestchen und gleichzeitig
mit der Feinheit der Quarzgehalt zunimmt, weil die anderen
feinkdrnigen Mineralien, besonders die feineren Kalkteilechen
verhiiltnismiiflig leicht verwittern und zersetzt werden.

Die wichtigste von den Bildungen des Oberen Diluviums,
wenn sie aich auf dem Blatte nur ganz geringe Fliichen ein-
nimmt, ist der Obere Geschiebemergel (dm), der in der
Endmoriine an einer Anzahl kleiner Stellen zutage kommt, in
groflerer Tiefe aber offenbar weit verbreitet ist, wie sich aus
den Angaben der Brunnenmacher ergibt.

Der Geschiebemergel ist seiner petrographischen Beschaf-
fenheit nach ein sehr inniges, vollstindig schichtungsloses Ge-
menge von Ton, feinem und grobem Sand, Kies und griferen
und kleineren, geglitteten und gekritzten, mehr oder minder
kantengerundeten Gesteinsblocken verschiedenster Beschaffenheit
und Herkunft. Er ist, wie sich aus dem Vergleich mit den
entsprechenden Bildungen der jetzigen Gletscher mit Gewillheit
ergibt, nichts anderes als eben die Grundmoriine des diluvialen
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Inlandeises, die durch den gewaltigen Druck dieser ungeheuren
von N her sich vorschiebenden Eismasse aus den zermalmten
Gesteinen und Bodenarten, die vorher die Oberfliiche Skandi-
naviens und Norddeutschlands bildeten, zu einer einheitlichen
Masse zusammengeknetet wurde. Durch diese Entstehung er-
kliren sich die auffallenden Eigenschaften des Geschiebemergels,

das schichtungslose Durcheinander von grofien, zum Teil riesi-

gen Blicken, Kies, feinem Sand und Ton, die Glittung und

Kritzung der nur kantengerundeten, nicht vollstindig runden
grofleren Bestandteile, das Beisammensein von (resteinen ver-
schiedensten Alters und verschiedenster Herkunft, der damit zu-
sammenhiingende Wechsel der petrographischen Beschaffenheit
oft auf kurze Entfernung, die Einschaltung kleiner geschichteter
Bildungen, wie Sand-, Kies- und Tonnester mitten in der unge-
schichteten Grundmorine, die nichts sind als kleine, von den am
Grunde des Eises stromenden Schmelzwassern ausgewaschene
und umgelagerte Teile der Grundmoriine.

In seiner unverwitterten, urspriinglichen Beschaffenheit ist
der Geschiebemergel meist von wenig sandiger Beschaffenheit
und gelbbrauner Farbe; an einer Stelle bei einer Brunnenboh-
rung in Zechlin konnte beobachtet werden, daff er zum Teil
ganz aullerordentlich sandig und sehr wenig lehmhaltig ist.
In groferer Tiefe, etwa 41!/, m und dariiber, zeigt er wohl
iiberall eine blaugraue Farbe; oberflichlich ist er bis zu
1—11/, m Tiefe verwittert, das heilit sciner kalkhaltigen Teile
beraubt und in Lehm verwandelt. Das Nihere iiber diesen
Verwitterungsvorgang ist im analytischen Teil zu vergleichen.
An vereinzelten Stellen ist der Obere Geschiebemergel nur
in diinner Decke innerhalb der Oberen Sande vorhanden, so daf}
er vollstlindig verwittert und durch und durch in Lehm umge-
wandelt ist. t

Die Michtigkeit des Oberen Geschiebemergels schwankt in
sehr weiten Grenzen; wihrend an nicht wenigen Stellen bei
Brunnenbohrungen schon mit 41/;—6 m sein Liegendes erreicht

wurde, erreicht er an anderen Stellen nach Angaben der Brun-
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nenmacher die sehr erheblichen Michtigkeiten von 9—18 bis
iiber 20 m, ja bei einer Bohrung im Flecken Zechlin soll er
mit 60 m noch nicht durchbohrt worden sein.

Ist der Obere Geschiebemergel als Grundmorine unter dem
Eise gebildet, so entstanden vor dem Risrande, bei dessen lin-
gerem Verweilen an einer Stelle, tfter die Geschiebepackungen
und Gerdllager der Endmoriine, indem das am Grunde des
Eises vorwiirts bewegte und das im Eise enthaltene Material
am Eisrande von den Schmelzwassern mehr oder minder gritnd-
lich ausgewaschen und der feineren Bestandteile beraubt wurde.
so daB nur das grobe Material liegen blieb. :

Richtige Geschiebepackungen aus gréfieren Blocken finden
sich nur spiirlich, so am Zechliner Kirchhof und im Jagen 180.

Etwas verbreiteter sind die Ablagerungen grober Gerolle
und, kleiner Geschiebe, die sich an die Geschiebepackungen
anschliefien, und vor allem die Ablagerungen feiner sandiger
Kiese, die ihrerseits allmiihlich und ohne scharfe Grenze  in
die steinigen (reschiebesande iibergehen, von denen der bei
weitem grofite Teil der Endmoriine gebildet wird.

Scharfe Grenzen zwischen allen diesen Endmorinenbildungen
gibt es naturgemill nicht, sie gehen ganz allmihlich ineinander
iber und, wo man die Grenze zwischen ihnen ziehen soll, ist im
einzelnen Falle oft schwer zu entscheiden und nicht ohne eine ge-
wisse Willkiirlichkeit ausfithrbar- So bestehen die als 38 bezeich-
neten Ablagerungen groflenteils eigentlich nur aus ganz -aufler-
ordentlich steinigen Geschiebesanden, die so steinig sind, daB
sich in ihnen nicht bohrem liflt, die dabei aber doch viel
feines Sandmaterial enthalten, und aus verhiltnismiBig sehr
zurlicktretendén diinneren Kiesbiinken.

Die Oberen Sande (8s, das) sind besonders in der. Endmoriine
stellenweise als mehr oder minder kiesige Geschiebesande ausge-
bildet und zum Teil so stark kiesig, dafl die Abgrenzung von den
feineren Kiesen sehr schwierig bezw. bis zu einem gewissen
Grade willkiirlich ist. Die Geschiebe im Oberen Sande sind
fast immer kleiner, von Faust- bis hochstens Kopfgrole, sie

i
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sind an vielen Stellen nicht sehr reichlich vorhanden, an anderen
dagegen sind sie hiiufiger bezw. recht reichlich bezw, waren sie
frither recht reichlich vorhanden. Sie sind an vielen Stellen
schon abgelesen bezw. fiir Chausseezwecke ausgegraben worden.
Nur in den ganz ebenen Terrassensanden im Osten (2as) sind
die Gerille seltener und itber faustgrofle Geschiebe nur. als
Ausnahme vorhanden.

An vielen Stellen sinl die Oberen Sande sehr schin ge-
.‘-‘l']'tit']i!f‘l.l wie ‘__ﬂ“lc;_{i_“ntli'('.}_-l- Aufsehliisse iu“\\'iersuu__ an anderen
bestehen sie aus ungeschicliteten Geschiebesanden. Die geschich-
teten Sande zeigen meistens eine sehr deutliche Kreuzschichtung
(diskordante Parallelstrukour), wi¢ sie¢ sich beis Absiitzen aus
Gewiissern mit schneller 1nd stark wechselnder Stromung her-
anszubilden pflegt.

Im allgemeinen unterscheiden sich die Sande der Endmoriine
von denen des vorliegenden Sanders garnicht — sie sind viel
leicht in letzterem durchschnittlich etwas feinkirniger.
Auffallend ist, dall auch in dem vollig ebenen Sander garnicht
selten sehr grobe, unabgerollte Blicke bis zu 3/, m Durchmesser
vorkommen, mnicht nur dle durchschnittlich apfel- bis faust-
grolien Crerille und Geschiebe.

Uber die Michtigkeit der Oberen Sande lassen sich nur
an verhiiltnismiifitg wenigen Stellen genaue Angaben machen;
sie ist sicher zum groflen Teil sehr erheblich. aber nur wo durch
besonders tiefe Aufschliisse bei Brunnenbohrungen, an Seeufern
usw. der Obere Geschiebemergel unter ihnen gefunden wurde,
Lillt sich die Michtigkeit dieser jungdiluvialen Aufschiittung
beweisen. So zeigten einige Bohrungen in Zechlin und Lutterow,
daf hier bis iiber 20—24 m Sande (und Kiese) auf dem Ge-
schiebemergel liegen, und nach den Aufschliissen am Gr. Zech-
liner See sind die Sande der Hauptterrasse hier erheblich iiber
14 m miichtig.

Aus einer ganzen Anzahl Handbohrungen nicht nur, son-
dern auch aus dem ungewthnlich schénen Buchenbestand
in der Zechliner Forst ergibt sich, dafl in den Oberen San-

Blait Zechlin, 9
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den der Fndmoriine zahlreiche diinne Binke und Fetzen
von Greschiebelehm und Geschiebemergel eingelagert sind und
dafli der Obere Geschiehemergel auch da, wo er dem Bohrer
nicht mehr erreichbar ist, in der KEndmoriine weit verbreitet
sein mufl; der Unterschied im Waldbestand innerhalb und
auberhalb der FEndmoriine auch da, wo in den Sanden selbst
oberfliichlich gar kein Unterschied festzustellen ist, ist ganze
aulierordentlich auffiillig und mufl ganz wesentlich, wenn nicht
allein, durch diesen Umstand bedingt sein. ;

Oberer Tonmergel (3h) ist nur an zwei oder drei Stel-
len unter den Oberen Sanden erbohrt worden. Nach Angaben
von  Brunmenmachern sind im Flecken Zeehlin bei Brunnen-
hohrungen an einigen Stellen “nicht steiniger Geschiebemergel,
sondern weiche, schmierige, steinfreie Tone erbohrt worden,
die an einer Stelle mit 44 m nicht durchsunken wurden, an zwei
anderen Stellen mit mehr als 11 und mehr als 22 m Michtie-
keit unter dem Oberen Geschicbemergel angetroffen wurden!

Ostlich von Kagar findet sich eine kleine Tonablagerung auf
den Terrassensanden; sie hat nur ganz geringen Umfang und

unbedentende Miichtigkeit.

Jungdiluvialer? Terrassenkalk.

Am Nordufer des Schwarzen Sees bei Zechlin liegt in be-
triichtlicher Hohe iiber dem Wasserspiegel (etwa 8 m) auf den
T'errassensanden eine 0,05—0,6 m  miichtige Schicht von Siifs-
wasserkalk. die von 0,7—1.5 m humosem Sand mit Urnenresten,
Brandspuren und sonstigen Kulturresten bedeekt ist. Diese stark
humosen Sande mit den Kulturresten sind offenbar von dem
hinterliegenden htheren Gelinde heruntergeschlimmt und zu-
sammengespiilt, Der Siiflwasserkalk ist ein hellgelber bis gelb-
licher, zum Teil auch griinlicher, weicher, abfirbender, zum
Teil sehr sandiger Mergel, der stellenweise stark zerstorte Schal-
reste enthiilt. Beim Ausschliimmen gelang es, einige bestimm-
bare Ileste daraus zu isolieren. Aufler einigen Fischwirbeln, Val-

vate piscinalis, Limnaea of. ovata, Sphaeriume corneum, war
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¢in bestimmbares Exemplar von Heliz fruficune und Windungs-
bruchstiicke, die wahrscheinlich auch dazu gehtren, daraus zu
gewinnen. Der Siibwasserkalk liegt so hoch iiber dem Schwarzen
See, dafb ein alluviales Alter wohl ausgeschlossen ist.

Nach dem Bericht von Prof. Scnurz auf der Versammlung
deutscher Naturforscher und Arzte 1821 sollen bei Kagar eben-
falls solche Kalke vorhanden gewesen und als Mergel gegraben
sein; die Gruben bei Kagar sind jetzt ganz verstiirzt und
itber die Beschaffenheit und Lagerungsverhiiltnisse des Siifs

wasserkalkes dort ist jetzt nichts mehr zu ermitteln.

Das Alluvium.

Zum Alluvium rechnet man alle Gebilde, die nach dem
Riickzuge des diluvialen Inlandeises aus Norddenischland ent
standen sind und deren Weiterbildung oder Neubildung jetat
noch stattfindet.

Dahin gehtren vor allem die Ablagerungen abgestorbenet
und verwester Pflanzenstoffe. die verschiedenen Torfbildungen,
die in den Tilern und abflufilosen Vertiefunzen der Hochfliiche
sich vorfinden und einen Teil der Seen mchr oder minder aus
refiillt haben.

Der Torf (at) kann nur unter teilweiser Wasserbedeckung
cufstehen, die den freien Zutritt der Luft und damit die voll-
stiindige Zersetzung der abgestorbenen Pflanzen verhindert. Er
findei sich deshalb auber in den abflufilosen Vertiefungen der
Kndmorinenlandschaft;, wo die Niederschlige sich auf dem
schwerdurchliissigen Untergrund ansammeln, vornehmlich in den
Vertiefungen der Sandgebiete, die unter den allgemeinen Grund-
wasserstand herunterreichen. Je nach der Pflanzenwelt, die sich
nun an diesen Stellen ansiedelt, und der mehr oder minder voll-
stindigen Zersetzung der Pflanzen entstehen nun die verschie-
denen Torfarten: von dem hellen kaum Spuren der Zer-
setzung aufweisenden Moostorf, der nur aus gebleichten, ganz
lockeren Moos-(Sphagnum- )stengeln besteht, finden sich alle
Ubergiinge bis zu dem dunkelbraunen und schwarzen Brenn

g
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torf und dem ganz strukturlosen Lebertorf. An der Zusam
mensetzung des gewohnlichen Brenntorfs sind beteiligt aufler
den wverschiedenen Arten von Torfmoosen, Riedgrisern, Woll-
griisern, Schilfen und Beerenkriiutern oft noch die Uberbleibsel
von Kiefern und Birken, die auf dem Moore wuchsen, und .von
denen man sehr hiiufig die Wurzeln und ganze Stimme im
Moore findet. .

Der lockere Moostorf findet sich besonders an solchen Stel-
len, wo ein See erst kiirzlich zugewachsen und die Pflanzen
noch sehr wenig Zeit zur Zersetzung gehabt; so besonders im
Capellensee und Raderang-See. Hier findet sich auf grofien
Flichen ein ganz lockeres Gemenge von hellen Moosstengeln,
das sehr wenig feste Masse enthdlt und noch viel lockerer als
der weichste, grifitporige Schwamm ist.

Die Michtigkeit des Torfes *ist sehr verschieden, je nach
der Tiefe der urspriinglichen Wasseransammlung, steht aber in
gar keinem Verhiltnis zu der Grofle der Torffliche; am Bra-
minsee liegt der Torf in meist geringerer Miichtigkeit iiber
Wiesenkalk, ebenso am Kagarbach. TIm Untergrunde besonders
der grifieren Torfbriiche findet man oft eine eigentiimliche
braune bis griinbraune oder griinliche, schmierige Masse, die
zum Teil das ist. was landliufig als Lebertorf bezeichnet wird
und aus ‘Resten einer mikroskopischen Flora, Algen usw.. und
T'auna, Schalenkrebschen usw., sowie den Ausleerungen der
letzteren besteht. zum Teil auch noch auber diesen Bestandteilen
mehr oder minder reichliche Beimengungen von tonigen, durch

Humussiiuren gebundenen und zersetzten Massen enthilt und

“dann ungefiihr dem entspricht, was die schwedischen Geologen

(vyttja nennen, und was neuerdings bei uns als Faulsehlamm
bezeichnet wird.

Mit Moorerde (ah) wird ein durch sehr reichliche Bei-
mengungen von Sand und sonstigen mineralischen Substanzen
stark verunreinigter Torf oder Humus bezeichnet, oder auch nur
ein mit reichlicher Beimengung von Humus versehener Sand;
tatsfiichlich geniigen verhiltnismiflig sehr geringe Mengen von
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Humussubstanz (2,59/,), um einer ganz iiberwiegend aus Sand
(oft auch aus lehmigen Bestandteilen) bestehenden Masse im
feuchten Zustande sehr dunkle Farbe, grofle Biindigkeit, kurz
das Aussehen eines sehr unreinen Torfes zu geben.

Keine grofie Verbreitung besitzt auf diesem Blatte der
Wiesenkalk (Seekreide, Wiesenmergel ak). Hs ist eine
meistens aus fast reinem kohlensauren Kalk bestehende  und
durch die ausscheidende Tiitigkeit gewisser Algen (Characcen)
und sonstiger Wasserpflanzen (Potamogeton usw.) cebildete
weiche, schmierige Masse, die fast nur im Untergrunde groflerer,
in abgeschniirten Seebuchten gebildeter Torflager auftritt, so
zum Beispiel hier in der westlichen Umrandung des Braminsees
und am Kagarbach. Der Wiesenkalk ist entweder (besonders in
den tiefer gelegenen, uferfernen Partien) schneeweils und schr
rein, oft auch durch geringe Beimengungen humoser (selten
toniger) Substanzen mehr woder minder grau gefirbt; in der
Nihe von alten Uferriindern und Inseln wohl auch durch reich-
lichere Beimengungen aufgearbeiteten Sandes und (eschiebe
mergelmaterials stirker verunreinigt und zwar dann besonders
in den unteren Lagen. :

In dem groflen Moor westnordwestlich von Zempow auf
Blatt Mirow finden sich in geringer Verbreitung kleine Mengen
von weichem Raseneisenerz in den obersten Moorschichten —
sie haben keinerlei Bedeutung.

Endlich finden sich am Grunde steiler Abhiinge und in
vielen Senken die vom Regen usw. zusammengespiillten Ab
schlimmassen (a), die je nach der Beschaffenheit der An
hihen, von denen sie stammen, eine sehr wechselnde Zusammen-
setzung haben, meistens aber durch humose Beimengungen eine

schmierige Beschaffenheit besitzen.




e -

E. Bodenkundlicher Teil.

Der Wert der vorliegenden geologisch-bodenkundlichen Kar-
ten fiir den Landwirt liegt in erster Linie in deren geologischer
Seite, indem durch Farben und Signaturen (Punkte, Ringel,
Kreuze, Reiffung usw.) die Oberflichenverteilung und Ubereinan-
derfolge der urspringlichen Erdschichten angegeben ist,
durch deren Verwitterung dann der eigentliche Ackerboden ent-
stand. In zweiter Linie bestrebt sich die Karte unmittelbar den
wirtschaftlichen Bediirfnissen des Landwirtes entgegenzukom-
men, erstens durch die Mitteilung der Bolirkarte auf besonderen
Wunsch, zweitens durch Einfithrung der aus den Einzelbohrungen
gewonnenen Durchschnittsmiichtigkeiten der einzelnen Schichten
und Bodenarten mittels roter Einschreibungen und drittens durch
die im »Bodenkundlichen Teil¢ enthaltenen Bodenuntersuchun-
gen. Diese Bestrebungen, auch die bodenkundlichen Verhiiltnisse
in ausgiebiger Weise zum Ausdruck zu bringen, findet eine Grenze
in dem Malfistab der Karte, der zwar gestattet, die geologisch
verschiedenen Schichten sehr genau von einander abzugrenzen,
nicht aber die Moglichkeit gewihrt, innerhalb der geologisch
gleichen Schicht die verschiedenen chemischen und petrographi-
schen Abinderungen darzustellen, oder die durch die Kultur be-
wirkten Abiinderungen der Ackerkrume (verschiedenen Humus-
gehalt, Gehalt an wichtigen Nihrstoffen usw. ) zur Anschauung
zu bringen. Iine eingelhendere Darstellung dieser oft schr
wechselnden Lodenkundlichen Verhiiltnisse liefie sich nur bei
cinem sehr viel grifleren Malisgabe, etwa 1:5000, und durch
groien Aufwand von Zeit und Geld, wie sie eine noch genaucr:
Abbohrung und ausgedehnte chemische Analyse der Ackerbisden
erfordern witrden, erreichen.

Die geologisch-bodenkundliche Karte nebst der jeder Karie
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beigegebene Erliuterung konnen nur die unentbehrliche all
gemeine geologische Grundlage fiir die Beurteilung und Ver
wertung des Bodens schaffen. Die weitere Ausgestaltung diescr
Grundlage und ihre praktische Anwendung ist Sache des
verniinftic wirtschaftenden Landwirtes. 2

Tonboden, Lehmboden, lehmiger Boden, Sand- und
Grandboden und Humusboden sind im Bereiche der ILic
ferung 223 vertreten.

Der Tonboden.

Der Tonboden kommt im Bereich der Lieferung 223 eigent

lich nur im Westen von Blatt Babitz vor, wo er zu beiden Seiten
der Dosse bei Dossow und Goldbeck nicht unbetrichtliche Ge
biete bedeckt. Er kommt hier vor in Gestalt von typischen,
meist recht fetten Bindertonen, zum Teil auch in feinsandiger
Ausbildung.  Er entsteht aus dem Tonmergel durch ihnliche
Verwitterungsvorgiinge wie der Lehmboden aus dem Geschiebe
mergel (s.d.). Er ist ein sehr ertragreicher, giinstiger und zu-
verlissiger Boden; sein hoher Wert wird dadurch bedingt, dal
die Nihrstoffe sich in ihm in sehr feiner Verteilung befinden,
die die Aufpahme durch die Pflanzenwurzeln erleichtert, und
dab die Aufnahmefihigkeit fiir Stickstoff und die wasserhaltende
Kraft beim Tonboden grifler ist als bei jedem anderen Boden.
Der in seinem Untergrund auftretende Tonmergel hat grofie
Wichtigkeit als Meliorationsmittel, besonders auch fiir leichte
Sandboden, wozu er sich durch den hohen (rehalt an tonhaltigen
Teilen, Kalk und anderen leicht assimilierbaren Pflanzennithre
stoffen besonders eignet.

Wesentlich im letzteren Sinne, als Meliorationsmittel fiir
die leichten Boden der Umgebung, haben die kleinen Tomuergel
vorkommen Bedeutung, die nirdlich von Gr.-Zerlang auf Blatt
Rheinsberg und nordlich von Gransee vorkommen — als Acker
boden spielen sie infolge ihrer sehr geringen Ausdehnung gar
keine Rolle; griliere dagegen wieder Ostlich von Gransee auf
dem anstobenden Blatt Dannenberg. Uber die Zusammensetzung

der Tonbiden u‘(_'in_:n i.HI;_':t".Illii' ;'lll.'l.]_'_q'r-i_'.]l .".RI-]{.II]I“.:
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Der lehmige bezw. Lehmboden.

Der Lehm- und lehmige Boden findet sich nebenein-
ander in einem groflen Teile der an der I'arbe und Reillung des
Oberen Geschiebemergels ihrer Verbreitung nach in den Karten
leicht erkennbaren I'lichen im wesentlichen auf den Blittern
(rransee und Dierberg mit den Bohrprofilen:

18-L85-8 IS—8L3—5 LS—S8L3-—5
SL—L 5—10  SL—L 5—10 SL—I,
SM—M SM—M

Das Nebeneinandervorkommen und die vielfache Ver
kniipfung dieser landwirtschaftlich ziemlich verschiedenen Bo-
denarten und auch die [_:'I‘:]niiglir_-hkleit: sie auf einer g{-cﬂngisg-h
bodenkundlichen Karte im Maflistab 1:25000 gegen cinander
abzugrenzen, sind die Folge erstens ihrer "Entstehung durch
Verwitterung aus einem geologisch einheitlichen, aber petro-
graphisch sehr verschieden beschaffenen Gebilde. dem Ge-
schiebemergel, und zweitens eine Folge der zum Teil nicht un-
crheblichen Unebenheit der Oberfliche. die vermittels der Tage
wasser eine sehr mannigfache Verteilung der Verwitterungs
erzeugnisse bedingt.

Der Verwitterungsvorgang, durch den der Geschiebemergel
scine  heutige  Ackerkrume erhilt, ist dreifach und wird
durch drei iibereinander liegende, chemisch und zum Teil auch
physikalisell verschiedene . Gebilde gekennzeichnet.

Der erste und am schoellsten vor sich gehende Ver
witterungsvorgang ist die Oxydation. Aus einem  Teil der
f‘:in-t!I]tlx}'dll]s;tlm'-., die dem :\-["T'I:__{'L_‘J die :lllllkulgr:ul:: his blaugraue
Farbe geben, wird FEisenhydroxyd gebildet und dadurch eine
gelbliche bis gelbbraune Farbe des Mergels hervorgeruten. Diese
Oxydation ist oft sehr weit in die Tiefe gedrungen und hat
hitufig dessen ganze beobachtbare Miichtigkeit erfafit. Die Oxy
dation pflegt auf der Hihe rascher zu erfolgen als in den Senken,
wo die Mergelschichten mit Grundwasser gesiittigt sind und
schwerer in Beriihrung it dem Sauerstoff der Linft kommoeu.

Ein anderer Teil der Eisenoxydulsalze bleibt jedenfalls dem
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gelblichen Mergel erhalten und wird erst bei der Umwandlung
des Mergels in Lehm vollstindig oxydiert.

Der zweite Vorgang der Verwitterung ist die Auflésung und
Entfernung der urspriinglich bis an die Obertliche vorhandenen
kohlensauren Salze der Kalkerde und Magnesia. Die mit Koh-
lensiiure beladenen, in den Boden eindringenden Regenwasser
losen diese Stoffe. Einerseits werden sie alsdann seitlich fort-
gefithrt und setzen sich in den Senken als Wiesenkalk und kal-
kige Beimengungen humoser Boden wieder ab, anderseits sickern
sie lings der Spalten und Pflanzenwurzeln in die Tiefe und ver-
anlassen hiiufig eine erhebliche Kalk-Anreicherung der obersten
liagen des unzersetzten Geschiebemergels, wodurch namentlich
diese Teile von ihm sich am besten als Material fiir cine vorzu-
nehmende Mergelung eignen. Durch die Entkalkung und die
vollstindige Oxydation der Eisenoxydulsalze, die beide selten
mehr als 11/, m in die Tiefe herabreichen, entsteht aus dem
lichtgelben Mergel ein braunmer bis braunroter Lehm, in dem
teilweise wohl auch bereits eine Zersetzung der Silikate des
Mergels unter dem Einflusse der Kohlensiure und des Sauer-
stoffs der Luft stattgefunden hat.

] Iweites Stadium

/,-2‘:,,2}, dntactar Mergel der SRR or
5L Verwittarungsrinds LS  Verwitterungerinde
il beginnende Verwitterung {Lehm) (Lehmiger Band)

(Fraungelber Mergel)

Der’ dritte ‘."m‘g:m't"; der Verwitterung ist teils chemischer,
teils mechanischer Natur und hat eine Umwandlung des Lehmes
in lechmigen Sand und damit erst die Bildung einer eigentlichen
Ackerkrume zur Tolge. Bine Reihe von Zersetzungsvorgingen
in den im Boden enthaltenen Silikaten, zum groflen Teile unter
Einwirkung lebender und abgestorbenmer (humifizierter) Pflan-
cenwurzeln, die Auflockerung und Mengung des Bodens, wobei
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die Regenwiirmer eine Rolle spiclen und eine Ausschlimmung
der Bodenrinde dureh die Tagewasser, sowie Ausblasung der
feinsten Teile durch die Winde wirken zusammen mit dem
Menschen, der durch das fortdauernde Wenden der Ackerkrume
su Kulturzwecken wesentlich zur Beschleunigung dieser Vor-
giinge beitrigt.

Die hier hintercinander beschriebenen Verwitterungsvor-
glinge treten natiirlich nicht etwa nach einander auf, sondern
gehen nebeneinander her. Sie werden unterstiitzt durch die
Figenschaft des Geschiebemergels, in parallelepipedische Stiicke
zu zerkliifften, zwischen denen die mit Kohlensiiure beladenen
Wasser und die Pflanzenwurzeln die Zerstorungstiitigkeit leichter
vornehmen ktnnen.

So entstehen von unten nach oben in einem. vollstindigen
Profile folgende Schichten: dunkelgrauer Mergel, gelber bis
braungelber Mergel mit einer kalkreichen oberen Lage, brauner
Lehm, lehmiger Sand. Die Grenzen dieser (Gebilde laufen
jedoch nicht horizontal sondern im allgemeinen parallel den
Boschungen der Hiigel und im besonderen wellig auf und ab,
wie dies bei einem so unregelmiifigz gemengten Gesteine wie
dem Geschiebemergel nicht anders zu erwarten ist.

Auf wverhiiltnismiifig ebenen bezw. schwach abgebtschten
Tliichen, wie sie ja aber auf den Blittern Gransee und Dierberg
im wesentlichen vorhanden sind, wird man als Ackerboden des
normalen Geschiebemergels einen einheitlichen, milden, lehmi-
gen Boden antreffen, der durch dic Beackerung und verweste
Pflanzenstoffe mehr oder weniger humos geworden ist. Ein
anderes Bild gewiihrt der Boden, wenn die Oberfliiche stirker
hitgelig wird, wie stellenweise auf Blatt Zechlin. An den steile
ren Gehingen fithren die Regen- und Schneeschmelzwasser jahr-
aus jahrein Teile der Ackerkrume abwiirts und hiufen sie am
Fufle des Hiigels an. So kann die Decke lehmigen Sandes iiber
dem Lehm auf den Hohen stark verringert, andererseits in den
Senken bis auf erheblich mehr als ecinen Meter erhiéht werden.
Fin solches Gebiet bietet dann schon in der Firbung des Bodens

ein mannigfaltiges Bild; auf den Kuppen ist der schwerere
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L.ehmboden sichtbar, wiihrend der untere Teil der Gehiinge die
mehr aschgrane Iarbe des lehmigen Sandes aufweist. Threr
chemischen und physikalischen Natur nach recht verschieden, sind
diese Bodenarten natiirlich landwirtschaftlich puch ungleichwenrtig.

Ein zweiter Grund fiir den schnellen Wechsel im Werte des
Bodens ist auch die zum Teil recht grofie Verschiedenheit in
dessen Humifizierung, die zum Teil auch mit der Unebenheit
der Oberfliche zusammenhiingt; ebenso wie die lehmig-sandigen
Teile wird natiirlich der dem Acker mit Mithe mitgeteilte Hu-
musgehalt bei starkem Regen dic Hinge herab und zum Teil
in die Senken gefiihrt.

Ferner wird der Wert des Bodens aufierordentlich bedingt
durch die Undurchliissigkeit des Lehmes und Mergels. Einer-
seits wird hierdurch an Stellen, wo keine gentigende Ackerkrunfe
und keine Drainage veorhanden, die Kaltgriindigkeit.des Bodens
veranlaft, anderseits erhsht die Undurchlissigkeit des ILehm-
untergrundes sehr wesentlich die Giite des lehmigen Bodens.
Dieser verschluckt die Tagewasser, wiithrend der undurehliissige
Liehm und Mergel das Versickern in die Tiefe verhindert unid
so die filr das Gedeihen der Pflanzen notwendige Feuchtigkeit
im Boden schafft.

Ebenso grofs wie die Unterschiede in der Ackerkrume sind,
sind aueh die des Untergrundes im Gebiete des Lehmbodens,
der hier sowohl in Bezug auf Lehm und in Bezug auf den
Kalkgehalt recht verschieden zusammerigesetzt ist. Die in boden-
kundlicher Beziehung in Betracht kommenden Verschiedenheiten
des Geschiebemergels beruhen hauptsiichlich auf der schwanken-
den Menge des Sand- und damit auch des Tongehaltes, der
nach den' Analysenergebnissen zwischen 88,8 und 50,4 9/, bezw.
zwischen 10,2 und 46,8 °/, schwankt. Der durchschnittlich erst
in etwa 1,50 bis 1.8 m Tiefe erhaltene Kalk schwankt zwi-
schen 5 und 1,6 9/, —-ausnahmsweise wird schon etwa in 1m
Tiefe die Grenze der Entkalkungszone erreicht (Analyse 11).
Am reichsten an Kalk und daher zum Mergeln am geeignetsten
ist meistens die bereits oben erwiihnte Infiltrationszone zwischen
dem Lehm und dem unverinderten Mergel (Analyse 3).
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i In technischer Beziehung ist die Verwitterungsrinde des
3 (teschiebemergels — der Lehm — wichtig fiir die Ziegeleien.
8 Die physikalische und chemische Beschaffenheit der Lehm-
e’ boden wird durch folgende Tahellen erliutert:
| Lehmiger- bezw. Lehmboden. (Oberer Geschiebemergel.)
_,'. a) Kirnung.
N - L2 e - _i_ . 'l'nnhaitigc EL_ET:? gl o
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. 2 » 10 | - -
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3 » 15 ; — 19,7
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o 4| 2te Zglgrube | 0—1 ; — —
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5 X 10 e ] e
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6 » 25 | | — 6,48
20 56 284 300 | 64 4,8 17,2
- Dierberg 6.0 75.2 i 18.8
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S L | - |
28 50,4 46,8
3 » h - - -—
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(Fortsetzung)
— - ‘.‘E ————— R T
MeBtischblatt -E = Kies Q TUR]- b _E g5¢ '7‘5
= * Sand Teile T
. o= |(Grand) T o B 4
Nr undl w2 | iiber St s | Staub {Feinstes E-:"..Q'L;.“ - o
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| i
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14 > =8 e = s
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Kalkgehalt

14,2

7,07

(Fortsetzung)

Der lehmige bezw. Lehmboden.
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;,-_g i A Tonhaltige g= T‘g E =
Mebtischblatt | = 2 | Kies Sand Teile 3 e
und S8 G.h::;f) Stanb |Feinstes %EE C i‘l
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(Fortsetzung)
| Y e Tonhaltic =2 Bl -
MeBtischblatt %_E Kies Sand OE}';?IEI!’E é %3 | =
o & [(Grand) i =25 3
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P vy

Analytiker: 1—6 Tuenern, 7—15 Laaoce, 16—18 Prewrer, 19—25, Loesg, 26—27 Laaor, |8

28 Tochen, 29—388 Laace,

-

(Ganz wesentlich minderwertig gegeniiher dem gewthnlichen
Lehmboden sind natiirlich die Flichen, in denen der lehmige
bezw. Lehmboden pur in diinner, zum Teil stark zerrissener
Decke auf Sanduntergrund liegt (statt wie gewthnlich auf
Geschiebemergel), Diese Flichen tragen auf der Karte neben

om

" . - " L4
der LehmreiBung die Sandpunktierung und das Zeichen 5 hezw.

(Gm)
o8

ter aus

und entbehren

der

Nihrstoffreserven

des

Sie sind natiirlich wesentlich durchlissiger, trocknen leich-

(Geschiebe-

mergels, die die Fruchtbarkeit des Lehmbodens bedingen, gehoren

aber immerhin noch zu den wesentlich besseren Biden des Gebietes.

Lanfende Nummern der Kérnungstabelle




AOVYT] m HAHOT . HHAAIAA ] TRHDA], e dppuy
Z _ 86'F q1e waanssuLyoy uoa afuepyepusoardsiug (
% 00001 | 00°00T | 00°%0L [ 00'00T | 00°001 g
r'gL | L8 £9'68 sL'oR | 9298 | i B AN B RS I e o (e %
| i “JYOIN pun pueg "uo ) sADI[S0[U[] ANBSZ[BS U]
154 £60 9E0 b4 09'1 *ororot ot s USHWNY pUu 819898 AL
I "doys01F LY ‘aIngsue[qoy ‘[YossuB 1SUILATULL)
£9%0 0¢'1 68'0 FI‘t | gg'o ! ©T Tt D090l Wq Jessep doysoadiy
andg andg andg andg _ 10'0 ar'o oottt st (TEVATECY] oRd) J101SYOng
mdg | andg andg andg andg o't | ¥6%0 1°1 TOT ey e T 0Ny ) eTTInTy
- oF'e andg o6'e gote _ 8T & | Tttt (GJUANANKIY UOBU) 2IOESUL[YOY
s | { ‘uaSunmwnsaqRTIy ‘%
& | _
E 800 | 0% s1'0 gr'o | 800 R R bt s e R P A i v S
@ amdg _ mdg mdg | g0 _ andg R ol i SO L L F S
p 60'c | g0t | o08's | s9'¢ | se'z s L PSR TR L b
e i | . & | & t . . - . . . . . . -
g ar'o | gg'o &0 | 910 | 810 . Ak s ; U0I3BN]
= €80 660 &0 | 80 280 RANLL LR ERAC A SRR T el
o LZ'0 _ 26'0 g8e‘o _ FO'I 020 SR A T e M S R
= &g | E¥o @y i 69°¢ | go'g T R T o TR ety o SR e Mo
0 ¥ | o'z 181 _ Le'T | &1t Sl e AR e e L T T A O
=1 80T | 97 66T | 8¢T .| 8¥I MR R ORE G e W S R A
| I | _ Funyapmury Jefipunjsuie wq aanes
m _ _ _ _ -Z[BG JOPUATDOY “Iolauiuezuoy u Snzsny °|
06 |a-o1 | a | @& |og—s1 | 1—0 | 1—0 | 1—0
i i | i E _
4 uijgaey pop | : > :
redey | | _ _ Auwpie Fuepaey
mﬂ:uﬂ | _uu._o_._a .-m_...ﬁ_c._.u_w“ wm_.m_._d._mu _ \_U.Huhwcn_,.@. _ w«_:_._.muh E__.__.d.:h ] alloypuR}Es
Jefmw | PQM# | equs | -3z | aqnidurgen] s T R HEpusjEa
PO | wygr | curgerr | _ [ 19ZF2E | 187 A
. 197 e | _
(wp) swgeojuyy Jop B9L], pun jiQ
Le LS DRI Pl B e T SR T ol “ ¥ 1 a[[eqeisBunmioy Jep wIewmnN m._EE:u.M
i g ..L.. gy = ¥ b bt o z e
UREREE T |




!
Ik
by

i Tt

e

36 Blatt Zechlin,

Der Sand- und Kieshoden.

Bei weitem der grofite Teil der vorliegenden Lieferung
wird von Sand- (bezw. teilweise von Kies-)boden bedeckt; ist
es doch ein typisch miirkisches Gebiet. Nur auf den Blittern
Gransee und Dierberg tritt, wie schon erwiihnt, Lehmboden,
auf Babitz Tonboden in etwas gréflerer Verbreitung auf. Dieser
Sand- (und Kies-)boden gehiirt nun ebenfalls fast ausnahmslos
zum Oberen und zum Taldiluvium und triigt die geognostischen
ds g5 s _dne A

sy s ey O und 38r;, nur in ganz ge-
¢m)’ ¢dm’ m’ gah X ) L =

Zeichen 2s, das,
ringer Verbreitung kommen die dirch Umlagerung daraus ent-

standenen alluvialen und Diinensande (as und D) vor.
Bodenkundlich tragen diese Bioden die Einschreibungen 820,
GS—8 20, S—GS 20, SG—G 20 und sind natiirlich stets sehr
minderwertig gegeniiber auch den geringsten Lehmbdden, da’ sie
nicht nur an sich sehr viel nihrstoffirmer sind, sondern aueh
fast in dem ganzen Gebiet der villig durchlissige Sandunter-
grund sehr michtig ist und bei dem sehr tief liegenden Grund-
wasserstand die dem Boden durch Regen und Schnee mitge-
teilte Feuchtigkeit so sehr schnell und vollstiindig versickern
bezw. austrocknen Lifit, Nur an den Stellen, wo aus ort-
lichen Griinden der Grundwasserstand hoher ist, oder wo im
Untergrunde undurchlissige Lehm- und Tonschichten auftreten
ds ocas odas)

(.:‘ s A=y ars Aoy )y it den bodenkundlichen Einschreibungen:
(ém)’ 8m " dm’ Bah/’ T

S6—12 S8—185—20 S—183—7 - 8§38 S9-—-15
S SL ' SL-8L0—8' &T—T 4—7" &T—T'’
S K&T

ist der Sandboden von giinstigerer Beschaffenheit.

Hier, wo das eingedrungene Regen- und Schneewasser fest-
gehalten wird und einige Nihrstoffreserven im Untergrund vor-
handen sind, bildet auch der Sand einen etwas besseren, zuver-
liissigeren und ertragreicheren, zum Teil sogar einen ziemlich
guten Boden. An den iibrigen Stellen ist der Sandboden meistens

von so grofler Trockenheit, dall eine gewinnbringende Acker-
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wirtschaft kaum moglich ist, und er in forstwirtschaftlicher
Hinsicht im wesentlichen auch nur fiir Kiefern in Frage kommt.

Auberdem ist der Sandboden im allgemeinen desto schlech-
ter, je feinkorniger er ist; in den grobktrnigen, mehr grandigen
GGegenden ist im allgemeinen der Gehalt an nidhrstoffreichen
Silikatgesteinen, die durch die Verwitterung sowohl unmittelbar
Pflanzenniihrstoffe abgeben, als auch tonige Substanzen liefern,
durch die der Boden etwas bindiger und mehr wasserhaltend
wird, erheblich grofier; hiufig findet es sich, dafd eingelagerte
kleine Grandschichten und -Nester durch die Verwitterung in
pinen gziemlich zihen Lehm verwandelt wurden und so den
Boden wesentlich verbesserten; auch sind streckenweise richtige
(teschiebelehmbiinkchen und -Streifen in ihm vorhanden, die

3 - {?m} 2
ihn dann ‘wesentlich verbessern = —; diese

~
o8 o

(ET—’I Bioden bilden
dann einen Ubergang zu den leichten Lehmboden. Auferdem
kommt noch dazu, daff mit der Grobkérnigkeit der Sande auch
ihr Reichtum an kohlensaurem Kalk zunimmt; so daf die
Lager von Gertllen, Grand und sandigem Grand wohl immer
vollstindig kalkhaltig sind, wihrend die reinen Sande je nach
ihrer Korngrofie bis zu groflerer oder geringerer Tiefe entkalkt

sind. Bei den Grand- und Gertllagern der Endmorinen wird

aber der Vorteil des griberen Nihrstoffgehalts meist dadurch
wieder vollstindig aufgehoben, dafll sie fast immer sehr hoch
liegen und dadurch noch trockener sind als ihre Umgebung.
[m allgemeinen sind daher die Oberen Sande mit Votteil nur
als Waldboden (im wesentlichen fiir Kiefern) zu verwerten.
Sehr auffillig ist besonders im Bereiche des Blattes Zechlin
der Unterschied in der Ertragsfihigkeit des Sandbodens bezw.
in der Giite des darauf stehenden Waldbestandes, je nachdem
dieser Sandboden im Bereiche der stark hiigeligen bis bergigen
Endmorine oder in dem westlich davor liegenden flachen San-

dergebiet liegt.
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Trotzdem oberfliichlich und bei Bohrungen ein Unterschied
in der mineralogischen und sonstigen Beschaffenheit des Sandes
kaum oder garnicht zu erkennen ist, trigt das Endmorinen-
gebiet  grofienteils wundervollen Buchenbestand, der Sander
durchweg nur einen (meistens obendrein noch sehr kiimmerlichen)
Kiefernbestand, was darauf hinweist, daf} in der Endmoriine dicht
unterhalb der durch den Bohrer zu erreichenden 2 m-(G renze
vielfach noch Lehm- bezw. Mergel-Nester und -Biinke sowie
sonstige nihrsteffreiche und wasserhaltende Schichten vor-
handen sein miissen, in denen die Baumwurzeln die noti-
gen Niihrstoffreserven und Feuchtigkeit zum guten Gedeihen
finden.

Die ganz cbenen, feinkdrnigen Sander- und Talsandflichen
mit tiefliegendem Grundwasserstand sind dagegen durchgehend
recht trostloser Boden und tragen jetzt zum Teil nicht einmal
den kiimmerlichsten Kiefernbestand, was allerdings zum Teil
wohl auch auf die unverstiindige, unwirtschaftliche Abholzung
und Verwiistung der chemaligen Bauernwiilder zuriickzu-
fiihren ist.

Sehr auffilllig ist in der Gegend von Zootzen—Paulshof
(Blatt Babitz) die stellenweise lebhafte Rotfirbung des Sand-
bodens durch Eisenhydroxyd (siche Analyse 12!) in einem
villlig trockenen Gebiet mit tiefem Grundwasserstand.

Dals an sich der Niihrstoffbestand auch der fein- und gleich-
kirnigen Talsande (bezw. Sandersande) nicht so ganz unbe-
triichtlich ist, zeigen die in den tiefergelegenen Terrassenteilen
mit hohem Grundwasser liegenden Forststiicke (z. B. teil-
weise im Buberowwald), wo wiederum ein zum Teil iiber-
raschend schiner Baumbestand auch von Buchen usw. vor-
handen ist.

Uber die physikalische und chemische Beschaffenheit der

Sandbiéden geben folgende Tabellen Auskunft.
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Sandboden [:E"&)
a) Kornung,

b 1: - Tonhaltige T S
MeBtischblatt | = 5 | Kies Sand ‘ Taile 8 E SE88| @
2 2 |iGrand) - g 2R 8E] T
Nr, und T -.E 4y - : —| Staub |Feinstes| E2.2 ®| &0
Fandort B ..-i',llbw =1 = “f':]_ 0,2— fl,!—- 0,00—| unter | 2 (E :L_.':,é E-
din 2 mm lnnn]l“,.'Jtnm ”,..11:11|;”11:1m1 0,050,001 mm| 0,01 mm | = = g = =
Gransee 1‘2 gaiﬁ 512
1 s i 0—1 . 13
HOEARNE 2.0 10,8 44,0 820! 48 | ‘20 | 382
|
5.6 90,8 3.6
2 9—6 - - 3,98
2.0 140 50,01 24,0 0,8 0,4 3,2
(Gransee 3,6 80,0 16,4
o e - ‘| V=1 | : e 25,9
ol 3,6/ 132|264 288 80 | 76 | 88
6.0 89,2 48
4 7 —6 :
48121,2| 400] 21,2 20| 08 40
0.8 94,0 5,2
5 2 20 | - = Spur
4,0| 20,8 5444 14,01 08| 08 4.4
Rheinsberg 3.2 93.2 3,6
G Zechliner 0—1 - -
Hatte 39| 16,0 43,2 288 26 | 08 2.8
6.4 53.2 40,4
7 $ 5—6 o Bl - - 2
761864 | 8,6 40| 16| 02 | 402
40 95.0 1,0
S » IS T E:'..'!'F;
12,0404 1408 1,6 0.2 0,16 0,584
Zechlin 24 92,0 5,6
R 0—1 R P e e et P S T
Buchlictde 68(828 |48 | 72 24 | 20 | 86
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1
1y (Fortsetzung)
£ . 3 + =
3 58 | v : Tonhaltig HEEl =
I: Melitischblatt | = 8 Kies Sand U{}l{:?'h,l' 2 S %ﬂ 8 E
B 5 o & |(Grand) - B b = e
i Nr. vnd “5 = : ‘,]I]I:“Il. : Staub eipstes :,L—J*:‘ 33 E':ﬂ
’ W e ok Sl |, |2— ] 1= 05— 02—01— |005— unter | Eh wmg| =
§|. i Jedk = | Lo Oy mm 0, Zmm |0, oo 9,05mm 0,01 mm) 0,01mm | < 525 =
] et g
il
: . Zechlin 09 98,0 12
! 10 L BTk - s o
I Buchheide 561428. 486 | 561 041 04 | 08
' | 116 88,0 0.4
il 11 - 18—20 : — Spur
E | 7.2116,2 | 624 | 2,81 04 ] 00 0,1
¥ =
. Babitz 1.2 884 1‘3,4 =
;. 12 Zootzen (=3 - = =4
il (Paulshof) 1.6115,6 1484 (204 | 24 | 24 88 ‘553"2
i e
i
[§ Zuchlin 1€.8 71.6 11.6
ki 18 Sandgrube (—1 10,9 -
Zechlin 841158 23,2 [ 15,2 | 80 3.6 8,0
32,0 61,6 6.4
14 : ) (i 21,1 Spur
19,6 22,4 1160 | 32| 04 |- 04 | 60
i 20,4 17.6 2,0
15 » 15—18 i S i 1 3.7 Spur
148824 252 | 48 | 04 2,0 (.0
Babitz 4.0 50.0 6.0
16 Sandgrube =31 R i T T ' Byl -
Schweinrich 3.6 |18,0 456 | 19,6 3,2 1,6 4.4
0.0 96,0 4.0
17 : 5—6 P [ = T 3,7 Spur
04| 9,6 [55,2 |29.2 1,6 0,8 82 ~
6,4 91,6 20
18 » 15—18 e ey e : e 1,6 Spur
13,6 (31,6 (42,0 | 3,6 | 08 0,4 1,6
1; Analytiker: 1—5 Prewees; 6~ 8 Tocaen, 9—11 Preerer, 12 Hevsever, 13—18 Prurrer,
I
K
{
F
1
!
! #
1
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Blatt Zechlin.

Talsand und Beckensand (2as bezw. das).

a) Kirnung.

: e | o “Touhaltigs | a=EE] L
MeBtischblatt < E Kies Sand 1‘[,.”:.‘ n - .%' 3 =
Nr und "iz (Ifl'r‘"'_l) = Staub | Feinstes ?Eg g E{.
AT S B P 1 0,56—| 0,2—| 0,1 —]0,05—| unter | 2 wg| =
Fundort aAm mm I mm “._r.lmm “;.’mm ”,lmm Oy ) com 1J:EJI|1|||| I},”‘[mm - E’S-‘g t‘-.:
=
Zechlin 1,6 9333 52
| Sandgrube 0—1 A B | T - -
Kagar 12| 60| 216 43,8 156 161 386
0.8 96,0 3,2
9 » 4—5 e - AT S o h =L - e o
081161 51,2| 29,2 32 0.4 2.8
1,2 96,4 24
3 » 12—15 = o
08( 4,8(21,6( 54,8| 144'| 08 | 18
Zechlin 1.2 91.2 16
4 | Mergelgrube | 0—1 — =
agar 1,2 6,0 244 888 208 2.5 2,6 5
Zechlin 12 89,2 2,6
] Sandgrube 0—1 b ey Ak =5
Zechlin 20| 104 | 37,6 | 324 7.2 4,0 5,6
1.6 84,4 14,0
[ 1—> : R —_ 0,21
20| 12,41 392! 228 80| 64 7.6
0.8 76.0 23.2
it » 10—12 - : e Spur
12 88852 248 60| 84 | 148
0.8 97.2 2,0
8 v 13—14 % 1,6
24115.6] 69,6 19.2 0.4 0.4 1,6
0.0 93,6 6,4
9 « i) = 257
0,0 08 3.2 | hdd | 252 3,2 3.2
Babitz Goldbeck 2.8 78,8 184
10 |80 der Sieben- 0—1 y : 3 N it 19,0 =
mannsdorfer 3 401978 (820 (120 | 88 64 | 120 |

Grenze




Der Sand- und Kiesboden.

{Fortsetzung)
g b= I‘; S R Sl g l-'i.“--l i h-ﬂ" :;-E_E
MeBitischblatt %_E IK'll'-‘- Sand li::l'l = '-;"EE
Nr. und 28 [ -“r;md} Staub | Feinstes g"_;-r-.: 3
- 58 | Bher 19— | 1— [0,5=10,2— (51— 0,05—| unter DA oy S
Fundort dL‘ Ymm | lmml0,5mm 0, 2mm! 0, mm 0,0l ne0,01 au | 0,01an | <522
1 X -
Babitz ( :,-I.!dheck 0.4 06.0 3.6
TR der Sieben- g g _ =
“"‘p.:’rzf]j":‘“" 94 1896 [380 148 | 12 [ 08 28
0.4 08,8 0,8
12 ! 5 e -
201340 436 (17,2 2,0 | 02 0,6
Babiti 2.8 85,6 116
13 Goldbeck 0—1 ' T S Fon 12,6
am Kirehhof 12| 7,6 | 38,0 1298 9.2 14 Tl
9.2 86.4 44
}‘; " 3___1 — — _— —_— - - —
03| 28188 (57671 64 | 1,6 | 28
0,0 93,6 6.4
15 st 8-9 SRR S e e A
04! 68 436 408 | 20| 40 24
Babitz 2,0 96,8 1,2
16 Gnlc}}]eck ander| o | Sl SO St 97.0
Wittstocker 92,0121,2 |504 (200 82| 08 o4
Grenza | y
24 11,6 26,0
17 5 4—5 S e - =
1,2| 68 268 300 68| 80 | 180
04 91,2 8.4
18 « 7—8 o BT (N P - -
0,0 16172 (656 | 68 | 20 | 64
Babitz 28 88.4 84
19| Goldbeck | 0—1 O b - 4 43
AuBenschlag 241208 [42,8 |188 | 40 2.0 6.4
— 96,8 2,0
20 » J—4 - =

Analytiker: 1—9 Laacs,

2,0 21,2

504 (200 | 8.2

10—20 HevseLer.

08 | 12
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P —— .

LS e TR e e ——— e £y e

Il. Nahrstoffbestimmung des Feinbodens (3as, Cas).

Laufende Nommern der Kérnungstabelle . . . . . . .

4

Sandgrube Sandgrube

10

Ort und Tiefe der Entnahme (dm)

187 [ Sf 308

_ 19

Bestandteile Kagar Kagar _ Goldbeck Goldbeck Goldbeck “ Goldbeck
1—2 1—2 0—1 0—1 T—8 0—1
I. Auszug mit konzentrierter, kochender Salzsiure h
bei 1stindiger Einwirkung, |
T Lo | TR e R A e AR S SR Y St e 0,37 0,55 4,21 426 4 403 4,08
T g 4 e e e SR ek b £ G iy P N SR ] 0,42 0,59 1,66 1,68 1,59 1,61
e e e e ¢V L e B RO o 0,24 0,14 0,63 095 | 087 0,75
T e el A R R R S R e e St o ! * 0,07 008 | Spyr Spur. | Spur Spur
e S Rl e B T A S A T e S R P ) 0,14 014 |
IBREO = ot o R MR i e R 0,12 0,11 |
T Ry A R D R T T A e AL S ) 0,71 0,98 | _
Sehwalalatinve: oo n e i SR A Spur Spur
Bhigephiaralinge. (oos ] e lloin i D0 S s St DTV 0,06 0,06 _
2, FKinzelbestimmungen. _
Kohlensinre (nach Fmxeszs®) . .- . . . . . . . . . Spur Spur _
HmueknReR TGne) G i UL R e R 1,75 2.20 146 | 1,12 1,48
Sticketofl (ngeh Ramrpaga) iy oo nid D T 0,08 0.09 0,15 0,07 _ 1,07 1,05
Hygroakop, Wasser-bet 10500 . ", . . = . i, . 0,22 0,35 m
Glihverlust ausschl, Kohlensiure, hygroskop. Wassers und _
Himpgg e IR, s SR L R Vs U S e et 0,20) 0,21 _
In Salzsiure Unlasliches (Ton, Sand und Nichtbestimmtes) 95,62 94,55 _ _
Summe | 100,00 | 100,00 | ! ”
*) Entsprechende Menge von kohlensaurem Kalk _ |
Analytiker: Laace Lasce HevseLer

B e e e et

B e e
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Der Humushoden
H6&6—13 H3—8

A it als
K 2 R 2

mit  den bodenkundlichen Profilen ¥ 20,

Torf in den zahlreichen, mehr oder minder grofien Senken der
Oberfliche und in den ganz oder teilweise vertorften Seen vor-
handen; da dieselben sich paturgemdil im Bereich des Grundwas-
sers befinden, wird der Humusboden als Wiesenboden verwertet.
Die gewthnlichen Torfwiesen bediirfen meistens, um gute Ertrige
zu geben, einer ausgiebigen Diingung mit Kainit und Thomas
schlacke. Torf lieBe sich wohl nur durch Uberfahren mit Sand
bei gleichzeitiger Entwiisserung (Moorkultur) fiir den Korner-
bau verwertbar machen. Eine wichtige Verwertung findet
der Torf auch als Brennstoff.

Die Kalkablagerung, die in der Sandgrube Zechlin auf
der alten Terrassenoberfliiche unter der 0,7—1,5 m hohen Kul
turschicht in 0—0,6 m Michtigkeit auftritt, enthilt 80,6 9/,
kohlensauren Kalk und ist ihren Korngréfien nach folgender-

mafllen zusammengesetzt.

Analytiker: A, Laaas.

i . : Tonhaltige
Kies Sand Teile o
(Grand 4 A B
‘(,ur}mlt_) Staub (Feinstes| -2
uber o __ | 1— |0,5—0,2— 0,1— |0,05—| unter | 2
2 mem loim n,-'Jmm U,?mm :]11m:n {F,‘}ﬁmln U,U] mm “?Ui mm
0.0 20,8 70,2 100,0
00 72 36 68 182 | 248 | 454

Uber die Beschaffenheit der im Untergrunde einiger Torf-
moore auftretenden Wiesenkalklager gibt nachfolgende Analyse
Aufschlufl:

Gehalt an kohlensaurem Kalk 91,79/, Er wird zum Teil
getrocknet und als Atzkalk gebrannt, wiirde aber auch ein gutes

Meliorationsmittel filr die Ackerbiden liefern.
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Wiesenkalk; unter dem Moor am Grieneriksee.

Kirnung.
Analytiker: Lasar.

&0 ¥ y i i
Tiefe £ grébore Teile Tonhaltige Teile| £
der FE Boden- | E
Ent- | ©8 ALt B WeXras Bk ey e Staub |Feinstes| &
n'li'lllllj 3} E : 2— | I— |0,5— [0,2—| 0,1— | 0,05— | unter | (7
' & I mm|0,5mm|0,2mm|0,1mm|0,05mm|0,01 mm | 0,01 mm
e R 32,4 671 [1000
i aK o P = T o
kalk 9
04|52 20 (10,2 | 148 | 18,0 49,6

Methoden der chemischen und mechanischen Bodenunter-
suchungen bei den vorliegenden Analysen.

Die Methoden der Analysen, wie sie im hiesigen Labora-
torium fiir Bodenkunde der Geologischen Landesanstalt zur
Ausfiithrung gelangen und sich in »F. WAHNSCHAFYE, Anleitung
zur wissenschaftlichen Bodenuntersuchung« (Berlin, Parey, II. Aufl.
1903) austihrlich beschrieben finden, sind im wesentlichen folgende:

Bei der mechanischen Bodenanalyse werden die Bsden durch
Sieben und Schlimmen in Kiese, Sande und tonhaltige Teile
zerlegt. Zu diesem Zwecke werden ungefihr 1000 g lufttrocknen
Gesamtbodens durch das Zweimillimeter-Sieb von den Kiesen
befreit, und von dem durchgesiebten 25 oder 50 g, abziiglich des
Gewichts der auf sie fallenden Kiese, nach dem SCHONE'schen
Verfahren in vier Kérnungsgrade der Sande (Korngr.2—0,05 mm)
und zwei der tonhaltigen Teile, in Staub und Feinstes (Korn-
grofie < 0,056 mm) zerlegt. Vor der Schlimmung werden die
Biden lingere Zeit gekocht und mittels Gummireibers solange
vorsichtig zerrieben, bis sich die tonhaltigen Teile vollstindig
losgelost haben.

Der durch das Zweimillimeter-Sieb hindurchgegangene, gut
durchgemischte Boden, der sogenannte Feinboden, bildet das
Ausgangsmaterial fiir alle weiteren physikalischen und chemi-

schen 171m:r.-mchungen.
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Die Aufnahmefihigkeitder Oberkrumen fir Stick-
stoff wird nach der K~Nop'schen Methode bestimmt. Vom
Feinboden werden 50 g, welche mit dem Gummireiber vorsichtig
zerdriickt sind, mit 110 cem Salmiaklosung nach der Vorsehrift
von KNOP behandelt. Die Absorptionsgrife ist angegeben durch
die Menge Stickstoff, welche 100 g I'einboden in Form von
Ammoniak bei 0°C und 760 mm Barometerstand aufnehmen.

Zur Niihrstoffanalyse werden 25—50g lufttrockenen
Teinbodens eine Stunde lang mit kochender konzentrierter Salz-
siure (spez. Gew.=1,15) behandelt. In dieser Nihrstofflosung
werden Tonerde, Eisenoxyd, Kalkerde, Magnesia, Kali, Natron,
Schwefelsiure und Phosphorsiiure nach bekannten Methoden
bestimmt.

Die Kohlensiiure wird gewichtsanalytisch nach FINKENER,
volumetrisch nach SCHEIBLER bestimmt. Die letztere Methode
findet besonders dann Anwendung, wenn es sich um Bestimmung
des aus der Menge der Kohlensiure zu berechnenden (ehalts
an kohlensaurem IKalk bei Mergeln und Kalken fiir landwirt-
schaftliche Zwecke handelt.

Zur Bestimmung des Humus, das heifdt der wasser- und
stickstoffreien Humussubstanz, werden ungefihr 2—8 g des fein-
zorriebenen Feinbodens mit konzentr. Schwefelsiiure 48 Stunden
in der Kiilte aufgeschlossen, und die im FINKENER'schen Appa-
rate durch Kaliumbichromat entwickelte Kohlensiure im Kali-
apparat aufgefangen, gewogen und durch Multiplikation mit dem
Koeffizienten 0,471 auf Humus berechnet (KNor’sche Methode ).

Der Gehalt an Stickstoff wird bestimmt, indem 2—10 g
des gepulverten Feinbodens nach den Vorschriften von KIELDAHL
mit Schwefelsiiure aufgeschlossen werden, die verdiinnte Lbsung
mit Kalilauge. destilliert und im Destillat, in dem 1/,,- Normal-
Salzsiiure vorgelegt war, das Ammoniak durch Titration be-
stimmt und auf Stickstoff berechnet wird.

Das hygroskopische Wasser wird bei 105° C bestimmt;
bei der Bestimmung des G lithverlustés kommen Kohlensiure,

Stickstoff, Humus und hygroskopisches Wasser in Abrechnung.
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Zur Tonbestimmung wird 1 g Feinboden mit verdiinnter
Schwefelsiiure (1:5) im geschmolzenen Glasrohr bei 2200 C und
sechsstiindiger Binwirkung aufgeschlossen und die gefundene
Tonerde auf wasserhaltigen Ton (Si0,)Al, 0, 2H,0 berechnet.

Zur Aufschliefung der Boden fiir Bausch-Analysen werden
zwei Proben in Angriff genommen, von denen die eine mit
doppeltkohlensaurem Natronkali zur Bestimmung von Kieselsiiure,
Tonerde, Eisenoxyd, Kalkerde und Magnesia, die zweite mit
Flufisiiure zur Bestimmung von Kali und Natron behandelt wird.

Die den Erlduterungen beigegebenen Bodenanalysen bieten
typische Beispicle der chemischen und mechanischen Zusammen-
setzung der wichtigeren und in gréflerer Verbreitung auf
dem Blatte selbst oder in dessen Nachbarschaft vorkommenden
unverwitterten Ablagerungen und der aus ihnen durch die Ver-
witterung hervorgegangenen typischen Bodenarten.

Sie dienen zur Beurteilung und zum Vergleich mit hnlich
zusammengesetzten Bildungen.

Die meist von den Oberkrumen ausgefithrten Nihrstoff-
bestimmungen, bei- denen. die Boden mit kochender, konzen-
trierter Salzsiiure behandelt und in den hierdurch erhaltenen
Ausziigen die Pflanzenniihrstoffe bestimmt werden, enthalten
das gesamte im Boden enthaltene Nihrstoffkapital, sowohl das
unmittelbar verfiigbare, als auch das der Menge nach meist weit-
aus {iberwiegende, noch nicht aufgeschlossene, das erst nach und
nach durch die Verwitterung oder durch zweckentsprechende
Behandlung des Bodens nutzbar gemacht werden kann.

Da demnach diese Nihrstoffanalysen nicht die auf einer
bestimmten Ackerfliche unmittelbar zu Gebote stehenden
Pflanzenniihrstoffe angeben, - so konnen sie auch nicht ohne
weiteres zur Beurteilung der erforderlichen Diingerzufuhr eines
Ackers verwendet werden, denn es kann beispielsweise ein Boden
einen hohen Gehalt von unaufgeschlossenem Kali besitzen und
doch dabei einer Diingung mit leicht loslichen Kalisalzen sehr

bendtigen.




Inhalt.

Saite

A. Allgemeine Einleitung .« . « i e . e nTe s e e 3

B. 'ﬁ!urphu]uglwher T BRI 2 et~ e (s oy LR g B o IR RS e e oY

C. Die allgemeinen geologischen Verhiiltnisse des Blattans im0 o i 10

D. Die geologischen Bildungen des Blaftes . . . . . . . . . . . 13

Das Dilaviom . . . RS S S T 14

Jungdiluvialer? It I!.iH'\t]ili.L“\ s T A D e S A T

PR T e e ey A o S e e TR

B Podenkandlichée Teil oo o iinitd el i Shmia e Ja 0l 29

Der Tonboden . . . . 23

Der lehmige bezw. Lclllnlwl]ﬂn N e e R R e

Der Sand: und Kiesboden . . . . . +« « o - . 0. 36

Der Humusboden . . . . Tad e T e . 4D
Methoden der chemischen und muthmmhﬁn Bodenuntersuchungen hn

den vorliegenden Analygen .. . v + + « v o e w e 46

Blatt Zechlin,




i
|
I
L










	Vorderdeckel
	[Seite 2]

	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	A. Allgemeine Einleitung.
	[Seite 8]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

	B. Morphologischer Überblick.
	[Seite 12]
	Seite 8
	Seite 9

	C. Die allgemeinen geologischen Verhältnisse des Blattes.
	[Seite 15]
	Seite 11
	Seite 12

	D. Die geologischen Bildungen des Blattes.
	[Seite 18]
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21

	E. Bodenkundlicher Teil.
	[Seite 27]
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	Inhalt.
	[Seite 54]

	[Seite 55]
	[Seite 56]
	Rückdeckel
	[Seite 57]


